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freunblidjen ©rt, bie kleinen unb Unfdjeinbaren nad) ihren
inneren ©Serien enpsufdjäben nnb 31t lieben. ©s mag biet
folgen.

t Oskar Kollbntnner.

9ie ©efct)ic^te oom SDecherlt.

Son £5sïar Stollbrunner.
©Seil er oon Seruf ein Dadjbeder unb ber ©oftur

nad) redjt turs unb fturupig geraten war, nannte man
ihn ïur3toeg: Das Dederli.

©3ar id) als 3unge nicbt red)t 3um Arbeiten auf-
gelegt, bann Tagte meine Stutter nur gan3 lalonifdj: „©Senn
bu bid) nicbt 311m Schaffen bequemen toillft, fo ergebt es
bir bait gan3 einfad) roie beut Dederli." Das wirtte ©3un»
ber, benn id) raubte nur 31t gut, was bamit gemeint roar.
Das Dederli batte man nämlidj roieberbolt mit bem £anb»
iäger nad) einer benachbarten 3wangsarbeitsanftalt oerbradjt.
Da machte nun in Sdjrullenbaufen ein ©erüdjt bie Suube,
baf), fo oft fidi bas Dederli geweigert bätte, biefe ober jene
©rbeit artgufaffen, man ibn oermittelft ber ©Safferpro3ebur
gefügig gemacht bätte. Da fei er pubelnadt unb bis an
ben Stopf in einen ©Safferbebälter geftedt raorben, ber un»
abläffig burd) neue ©Saffer3ufubr gefpeift raorben raäre.
fôabe bas Dederli es nicbt oorge3ogen, bah iï)iit bas oer»
fäuferifcbe Sab bis über bie Obren fteige, fo bätte er
obne ©nbalten mit bert grüben auf 3roei ©ebalen trampen
müffen, um ben ©egelftanb bes ©3affers auf Stinnböbe
3u halten.

©3as an biefem ©eriicbt roabr ift, babe icî) nicht aus»
aufunbfdjaften oermögen. ©uf jeben Sali bemitleibete id)
bas gute Dederli barüber unb mebr nod) über bem ©e»

föpp, bas er jeweils über ficb ergeben laffen mubte, wenn
er Don ber ©nftalt raieber nad) SdrruIIenbaufen 3urüd»
lehren burfte.

3d) babe nie fo redjt begriffen, warum man überhaupt
bas Dederli 3um 3wangsweifen Arbeiten abfpebierte. Das
gute Stannli bat bodj immer an etwas ber'umgebaftelt, im»
mer etwas 3U Sub unb frommen ber ©ürger ober feiner
felbft getan. Da roar er fürs erfte Sadjtroädjter unb fürs
3Weite Flurhüter. Dann lag er gelegentlidj bem ©efen»
binbett ob, oerforgte bas Dorf mit ©3adjolber, 3weds Sei»
nigung ftidjiger SSoftfäffer, lief mit bem Stabisbobel umher
unb machte jeber öausfrau ein Stänbeli ©auerïràut 3U=

recht. 3m Sommer hantierte er bei ben ©auern auf bent
Selb, ftieg, wenn er gerufen würbe, mit ber Unbeforgtbeit
eines Drape3ÜinftIers auf ein Dad), um notwenbige Sus»
befferungen ooraunebmen unb war im ©Sinter im ©emeinbe»
waib beim öolbfätlen unb ©üfdjelimadjen an3utreffen.

©Iterbings •— unb bas muh bem gab immer ben
©oben ausgefdjlagen haben — gab es ©erioben,. in betten
bem Dederli ber Sdjnapsteufel im ©enid fab unb er wie
unfer Staufer Sepomu! brei, oier ©Sodjen nidjt mehr aus
bem Dufel beraustam.

Da er es in biefent 3uftanb unterlieb, bie Strahen»
lampeit 311 behielten unb anberroeitigen ©erpflidjtungett nach»

autommen, fcfjob ihn ein lorrefter ©orfteber 3uweilen furaer»
banb nad) ber 3wangsarbeitsanftalt unb einmal audj nad)
einer Drinïerbeilanftaït ab. ©ber bas bat ihn nid)t ge»
beffert. (Es bat ihn nur in S3ut gegen bie Ortsbefjörbe
unb infonberbeit gegen ben ©orfteber oerfebt. So bat er
fid) ait biefem einmal auf feine ©3eife 311 rächen oerfudjt.

(Es war im SSinter. Dem Dederli, ber in einem Drei»
f'äfebochbaus neben bent Sdjlob oott Sdjrullenbaufen ben
bereits grau geworbenen 3unggefellen fpielte unb ben man,
bas abgetrunfene ffiefidjt uttb bie oerfd>napften ©eugleitt
abgerechnet, gait3 bübfd) hätte nennen tonnen, war bas
©rennbolä ausgegangen. Da „tiifelte" er auf Schelmen»
fohlen in einer ftodbunflen Sad)t nad) bein ©orfteberbaus
hinüber unb transportierte in aller ©emütlidjleit, immer
3wei ober brei Scheite auf einmal nebmenb, einen Ster
©udjenbola ober aud) 3wei oon beffeit £>o!afdjopf in ben
(Eftridj feiner £iitte hinauf. ©Isbantt begann er äetermor»
bioifcb unter ben genftern bes Dorfmoguls Ios3Ulegen: „(Ein
Dieb! (Ein Dieb! Stan bat 3bnen Ô0I3 geftoblen, ijerr
©orfteber! 3dj tarn nur einige ©ugenblide 311 fpät, fotift
hätte ich ben elenbeit Sausbuben eingefangen. Sun bat er
fid) biefe I)öHifd)e Dunfelbeit 31t Sutje gemadjt unb ift
wohl mit einem Starren, auf bem er ben Segen auf»
gcfdjidjtet hatte, oerbuftet."

Der ©orfteber, ber fid) als alter Strait3turner in einem
Sah oom Sett aus ans genfter geftellt hatte unb im
Sadjtbemb gefpenftete, fdjüttelte ben Stopf unb meinte mit
einem ©nflug oon Sdjläfrigleit 311m offenen genfterfliigeldjeu
hinaus: „Dann fudje halt ben Schelm, Deder, wenn bu ein
guter Sachtwächter bift! ©S03U haben wir bid) benit? 3um
gaulettsen auf bem .Strohfad? Um bie Diebe ewtwifdjen
laffen?" Spradj's unb warf bas glügeldjen su.

3wei Dage barauf orbnete ber fpi'irnafige, liftige ©or=
fteher bie geuerfdjau an. (Es war swar nodj reidjlidj 3eit 311m

Sachfehen ber Oefen, Serbe unb Staminé, ba ber Staurer
noch nidjt einmal mit allen ftreuerlödjern fertig geworben
war. 2lber ber Sorfteber roubte, was er wollte. (Ein Dreier»
fomitee, beftebenb aus bem (öemeinbeainmann, ihm felbft,
fowie aus einem neutralen Staurermeifter, machte feilten
obligaten Säuferbefud). ©eint Dederli fingen fie au. Der
hatte fiel) gerabe oom ©irtenbefenbinben weg 3um 3niini=
effett an ben Difdj feiner Stube gefebt, bie ihm augleid)
audj Sßerlftatt war.

„©uten Dag, Steifter Dacfjbeder! Sud) fdjou munter?"
Stit biefen, in bämifcher ^reunblichteit gefprodjenen ©Sorten
bes ffiorftebers, traten bie Sperren über bie Stubenfcbwelle.
Dem Dederli blieb oor Sdjred ein ©iffen trodenes Stais»
brot berart im Schlunb feines ôalfes fteden, bah ihm ber
©orfteber orbentlid) auf ben Süden t'lopfen muhte, ehe er
ihn mit oor Snftrengung hochrotem Stopf beraus3uroorgen
oermochte. Sadjbem fid) bas Dederli wieber etwas erholt
unb einen Sdjoppen feines linben ^ansmüllerfaftes hinunter»
geftellt hatte, fragte er, unfidjer oon einem 311m attbern ber
Sperren blinselnb mit feinen blutburcbfdjoffenen j?ufeläuglein:
„SBas oerfchafft mir bie ©bre? ©Somit fann id) bienen?"

„fjeuerfdjau, $err Deder", brummelte ber Staurer»
meifter unb ftampfte allen ooraus nad) ber Stiidje, eigentlid)
ein Stiidjeli, in bem man fid) îaum um3ubreben oermochte,
©r fdjnupperte in ben nod) üngeftridjenen Ofen hinein, batt»
tierte an ben „3ügen" herum unb rollte feine ©oltaugeh
roie ein ©erberus oor beut £erbtodj. ©s ift fatal, Deder,
aber wir müffen wohl ober übel einmal 3l)ren Ofen ab»
feböben. Die fSreuerpIatte ift fapores. ©Iles ift ïaput unb
eines fd)önen Dages fällt ber gan3e ßebnthaufen auf einen
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freundlichen Art, die Kleinen und Unscheinbaren nach ihren
inneren Werten einzuschätzen und zu lieben. Es mag hier
folgen.

f Oskar itoNbnmner.

Die Geschichte vom Deckerli.
Von Oskar K ollb r u n ner.

Weil er von Beruf ein Dachdecker und der Postur
nach recht kurz und stumpig geraien war, nannte man
ihn kurzweg: Das Deckerli.

War ich als Junge nicht recht zum Arbeiten auf-
gelegt, dann sagte meine Mutter nur ganz lakonisch: „Wenn
du dich nicht zum Schaffen bequemen willst, so ergeht es
dir halt ganz einfach wie dem Deckerli." Das wirkte Wun-
der. denn ich wußte nur zu gut, was damit gemeint war.
Das Deckerli hatte man nämlich wiederholt mit dem Land-
läger nach einer benachbarten Zwangsarbeitsanstalt verbracht.
Da machte nun in Schrullenhausen ein Gerücht die Runde,
daß, so oft sich das Deckerli geweigert hätte, diese oder jene
Arbeit anzufassen, man ihn vermittelst der Wasserprozedur
gefügig gemacht hätte. Da sei er pudelnackt und bis an
den Kopf in einen Wasserbehälter gesteckt worden, der un-
ablässig durch neue Wasserzufuhr gespeist worden wäre.
Habe das Deckerli es nicht vorgezogen, daß ihm das ver-
säuferische Naß bis über die Ohren steige, so hätte er
ohne Anhalten mit den Füßen auf zwei Pedalen trampen
müssen, um den Pegelstand des Wassers auf Kinnhöhe
zu halten.

Was an diesem Gerücht wahr ist, habe ich nicht aus-
zukundschaften vermögen. Auf jeden Fall bemitleidete ich
das gute Deckerli darüber und mehr noch über dem Ge-
föpp, das er jeweils über sich ergehen lassen mußte, wenn
er von der Anstalt wieder nach Schrullenhausen zurück-
kehren durfte.

Ich habe nie so recht begriffen, warum man überhaupt
das Deckerli zum zwangsweisen Arbeiten abspedierte. Das
gute Mannli hat doch immer an etwas herumgebastelt, im-
mer etwas zu Nutz und Frommen der Bürger oder seiner
selbst getan. Da war er fürs erste Nachtwächter und fürs
zweite Flurhüter. Dann lag er gelegentlich dem Besen-
binden ob, versorgte das Dorf mit Wacholder, zwecks Rei-
nigung stichiger Mostfässer, lief mit dem Kabishobel umher
und machte jeder Hausfrau ein Ständeli Sauerkraut zu-
recht. Im Sommer hantierte er bei den Bauern auf dem
Feld, stieg, wenn er gerufen wurde, mit der Unbesorgtheit
eines Trapezkünstlers auf ein Dach, um notwendige Aus-
besserungen vorzunehmen und war im Winter im Gemeinde-
wald beim Holzfällen und Büschelimachen anzutreffen.

Allerdings - und das muß dem Faß immer den
Boden ausgeschlagen haben — gab es Perioden,, in denen
dem Deckerli der Schnapsteufel im Genick saß und er wie
unser Mauser Nepomuk drei, vier Wochen nicht mehr aus
dem Dusel herauskam.

Da er es in diesem Zustand unterließ, die Straßen-
lampen zu bedienen und anderweitigen Verpflichtungen nach-
zukommen, schob ihn ein korrekter Vorsteher zuweilen kurzer-
Hand nach der Zwangsarbeitsanstalt und einmal auch nach
einer Trinkerheilanstalt ab. Aber das hat ihn nicht ge-
bessert. Es hat ihn nur in Wut gegen die Ortsbehörde
und insonderheit gegen den Vorsteher versetzt. So hat er
sich an diesem einmal auf seine Weise zu rächen versucht.

Es war im Winter. Dem Deckerli, der in einem Drei-
käsehochhaus neben dem Schloß von Schrullenhausen den
bereits grau gewordenen Junggesellen spielte und den man,
das abgetrunkene Gesicht und die verschnapsten Aeuglein
abgerechnet, ganz hübsch hätte nennen können, war das
Brennholz ausgegangen. Da „küselte" er auf Schelmen-
sohlen in einer stockdunklen Nacht nach dem Vorsteherhnus
hinüber und transportierte in aller Gemütlichkeit, immer
zwei oder drei Scheite auf einmal nehmend, einen Ster
Buchenholz oder auch zwei von dessen Holzschopf in den
Estrich seiner Hütte hinauf. Alsdann begann er zetermor-
dioisch unter den Fenstern des Dorfmoguls loszulegen: „Ein
Dieb! Ein Dieb! Man hat Ihnen Holz gestohlen, Herr
Vorsteher! Ich kam nur einige Augenblicke zu spät, sonst
hätte ich den elenden Lausbuben eingefangen. Nun hat er
sich diese höllische Dunkelheit zu Nutze gemacht und ist

wohl mit einem Karren, auf dein er den Segen auf-
geschichtet hatte, verduftet."

Der Vorsteher, der sich als alter Kranzturner in einem
Satz vom Bett aus ans Fenster gestellt hatte und im
Nachthemd gespenstete, schüttelte den Kopf und meinte mit
einem Anflug von Schlüfrigkeit zum offenen Fensterflttgelchen
hinaus: „Dann suche halt den Schelm, Decker, wenn du ein
guter Nachtwächter bist! Wozu haben wir dich denn? Zum
Faulenzen auf dem.Strohsack? Um die Diebe entwischen
lassen?" Sprach's und warf das Flügelchen zu.

Zwei Tage darauf ordnete der spürnasige, listige Vor-
steher die Feuerschau an. Es war zwar noch reichlich Zeit zum
Nachsehen der Oefen, Herde und Kamine, da der Maurer
noch nicht einmal mit allen Feuerlöchern fertig geworden
war. Aber der Vorsteher wußte, was er wollte. Ein Dreier-
komitee, bestehend aus dem Gemeindeammann, ihm selbst,
sowie aus einem neutralen Maurermeister, machte seinen
obligaten Häuserbesuch. Beim Deckerli fingen sie an. Der
hatte sich gerade vom Birkenbesenbinden weg zum Znttni-
essen an den Tisch seiner Stube gesetzt, die ihm zugleich
auch Werkstatt war.

„Guten Tag, Meister Dachdecker! Auch schon munter?"
Mit diesen, in hämischer Freundlichkeit gesprochenen Worten
des Vorstehers, traten die Herren über die Stubenschwelle.
Dem Deckerli blieb vor Schreck ein Bissen trockenes Mais-
brot derart im Schlund seines Halses stecken, daß ihm der
Vorsteher ordentlich auf den Rücken klopfen mußte, ehe er
ihn mit vor Anstrengung hochrotem Kopf herauszuworgen
vermochte. Nachdem sich das Deckerli wieder etwas erholt
und einen Schoppen seines linden Hansmüllersaftes hinunter-
gestellt hatte, fragte er, unsicher von einem zum andern der
Herren blinzelnd mit seinen blutdurchschossenen Fuseläuglein:
„Was verschafft mir die Ehre? Womit kann ich dienen?"

„Feuerschau. Herr Decker", brummelte der Maurer-
meister und stampfte allen voraus nach der Küche, eigentlich
ein Kücheli, in dem man sich kaum umzudrehen vermochte.
Er schnupperte in den noch üngestrichenen Ofen hinein, han-
tierte an den „Zügen" herum und rollte seine Bollaugen
wie ein Cerberus vor dem Herdloch. Es ist fatal. Decker,
aber wir müssen wohl oder übel einmal Ihren Ofen ab-
schätzen. Die Feuerplatte ist kapores. Alles ist kaput und
eines schönen Tages fällt der ganze Lehmhaufen auf einen
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Dätfcf» 3ujaittmen." Das Dederli jammerte: „3hr ïjabt gut
jagen, 3hr Herren gfeuerjdjauer, aber ruer beîatjtt mir ben

neuen -Ofen, hä? Soll id) biefe Ijeibenfojten aus bem ©e»

bältdjen, bas mir bie ©emeinbe ausjädelt, bejtreiten ober
mit bem Sejenbinbeit erradern? 3hr alle roiht, bah idj
bei all meinem Sdjinben fein ©elb für einen neuen Ofen
3urüdlegen lanit. Der tut's geroih roieber ein 3äljrdjen."

So unb äbnlid) batte fid) bas Dederli fdjon feit 3afjren
geäußert. Stan batte barauf bin immer ein Stige 3ugebriidt.
Sud) biejes 3aljr jdjiett ber Sorjteher alien ooran geruillt,
bie Sadje auf jidj beruhen 31t lafjen unb mit bem leibigen
Sbfdmhen ttodj 3U3uraarten. „getiersgefaljr für bie 9Tacf)bar=

bäufer ift ja jo gut tüie îeine oorbanben. Da fame ja
eigentlid) nur bas Sdjloh in Setradjt, aber audj biejes
jtebt 311 roeit roeg, als bah feinen joliben Litauern oiel paj»
jieren tonnte unb überbies, finge bas Dcderbäusdjen $euer,
roürbe es banbtebrum bis auf ben ©runb eingeäjdjert fein.
Die paar Sretter, aus benen es 3ujammengenagelt rourbe,
reichten ja taum aus, um einen Sadofen ridjtig ein3ubet3en.

-Öeljterer Sab mar ein Sjicb, ber jah. Das Dederlein
3udte in feinem gebemütigten Stol3 merllid) 3ujammen, aber
es beberrjdjte jid) roohlroeislidj unb jdjroieg.

„Sßir wollen ruenigjtens nod) bas ftamin weiter oben
int ôauje nadjjeben", jagte ber Sorjteher jo gan3 beiläufig
unb barmlos unb fing an, bie Dreppe, bie 311m Gjtridj empor»
führte, 3U bejteigen.

„Sieiben Sie nur ruhig hier unten, £err Sorjteher.
Grftens ijt bie Dreppè jo morjd) unb brüchig, baf) jie jeben
Sugenblid einfallen tann, bcfonbers toemt man ihr ftörper»
gewicht auf fie jtellt unb bantt babe id) oben eine jdjredlidje
Xtnorbnung. 3dj ntuh mid) fajt jchämen, bies 3U betennen.
Sber, wenn man halt, teine fjfrau bat, jo bettet man halt
nidjt alle Dage unb nimmt es mit bem Aufräumen unb
^aushalten nid)t jo geiutu. Stit bem Stamm ijt übrigens
alles in bejter Orbitung."

Des Dederlis belegte Sdjnapsjtimme gitterte orbeni»
lieb, als er bas jagte. Seine Sähe fdjlugen Sur3elbaum.
Gr hätte ant liebjten ben Sorftefjer oott ber Dreppe ge=
rijjen, aber bas ging roobl nicht an unb jefet toar ber .ßudjs
aud) jdjon oben.

„Gi ja! Gi ja! Seib 3br öol3bänbIer getoorben, Def»
ter?" frug es wie eine Stimme bes jilngjten ©eridjts über
bie Stopfe ber beibeit anbern îtnjteigenben biutoeg. Das
Dederli hätte am liebjten fliege gejpielt unb jid) in einen

Spalt oertrodjen. „2ßas, roaaas meinen Sie, föerr Sor»
jteber?" rief er mit jparriger Stimme. Gs toar jdjott mehr
eitt Dot)Iengeträd)3: „Ob id) öol3f)änbIer geworben jei?
Sie meinen 001t toegen ber paar lumpigen Sud)enjd)eiter
auf bem Gjtridj? Sie jpaffen wohl? Die habe ich nod)
als Gigenbebarf uotn lebten SBinter her. 3d) glaube, bah
ich bas Ô0I3 bamals im Surfartshöl3li erfteigert habe."

Gs tarn eine getoijfe Sidjerbeit in bie Stimme bes er»

tappten Dederli. Gr hätte jeb't irgenb einen glaubwiirbigen
Dug erjinnen tönnett, um jidj aus ber Sdjfinge 311 3ieljen.
3tber es war burd)aus nicht nötig. Gs hätte bodj nid)ts
gefruchtet, benn als bas Dederli mit jdjlotterigen Seinen
felber oben angelangt toar, lachte ihm ber Sorjteher oer»
jdjmiht unb jehabettfroh ins ©ejidjt: „Gelt, bit ©impel,
bidj haben wir gefangen. SBie eine Staus gingjt bu in
bie goalie. £>a, oottt Surtartshöl3li hajt bu bie Sdjeiter.
Sa! Sa! Sa! Sa!" Der Sorjteher lachte überlaut, unb
ba es jo ein gludjenbes Sachen toar, jtedte es bie anbertt
3tuei geuerfchauer berart an, baj) jie jich oor Jßadjen am
Slamin fefthalten muhten, neben bettt bas gejtoljlene ©ut
jorglid) aufgejtappelt toar. Dem Dederli aber fiel bas

Ser3 oollenbs in bie Sojen. Gr bodte auf feinem fdjmuhigeit
Sett, eine 3ammergeftalt jonbergleidjen, roäljrenb ihm ber

Ouälgeijt eines Sorjtehers einige oon ihm jelbjt rofmartierte
Sdjeiter unter bie Saje hielt.

„Dieje Starfierungen hättejt bu toegjägen follen, bu

erbärmlicher Dropf; es hätte bir übrigens auch jo nidjt

oiel geholfen. 3d) bachte eineweg, bah bas S0I3 nidjt roeit
roeg 3U finben jei. SSeiht, wir tennen uns, Deder. Du hajt
Did) an mir rächen wollen. Das ijt gan3 einfad). Sun
hajt bu ben Sod 3unt ©ärtner gemadjt."

htm Sadjmittag biejes oerhängnisoollen fjreuerjdjau»
tages hat man bas Dederli im fdjäbigen Sonntagsgroänbli
mit bem Sorjteher 3ur Gijenbahnftation gehen fehen. Stan
munlelte oon Statthalter unb ©efängnis. 2Bahr ijt, bah
bas Dederli erjt nach brei Sßodjen aus einem roahrfdjeinlid)
jehr unfreiwilligen Urlaub toieber in SdjruIIenhaujen eintraf.
Gr tat, als beachte er feine ?tn3üglid)feiten unb Snjpiege»
lungen. Giner meinte boshaft, man braudje jeht bann einen
neuen Sadjtroädyter, nur um ben alten SBädjter 3U über»
toadjen. Das Dederli budte jid) roie unter einem Suten»
hieb unb blieb jtumm. Stan belieh ihn übrigens im Smt,
toeil man ihm feine roeiteren Schelmereien unb S ch ilbb tirg er=

jtreidje nadjroeifen tonnte unb toeil er jonjt nur armengenöfjig
geworben toäre.

hlls bas Dederli am heiligen Oftertag nach biejem
leibigen Sorfommnis mit bem Selm unb bem Spieh burdjs
Dorf jehritt, fchien es mir, als beinle er lange nicht mehr
jo graoitätijdj unb jtol3 baoon raie früher. 3d) hatte ihn
allerbings auch lange nidjt mehr gejeijen, benn idj toar ge=
rabe fedjs ÏBodjen an ber ©lieberjudjt franf im Sett ge»
legen. „Der 3unge raädjjt oiel 3U jtarf", meinte ber Ülqt.

Sit biejem Oftertag nun, hatte ich 3um erjten Sîal bas
Sett oerlajfen bürfen. Das Sett, in bem meine Sugen nidjt
inijtaitbe raaren, bie raadjjenbe Sradjt bes Sen3es 3U um»
fangen, beitn bas Sett jtanb oom Stammerfenfter abgerüdt,
raie jo oiele Dittge im Stenjdjenleben bem flidjte abgefehrt
jinb.

Der Sater hatte mich am Storgen aufs Stanapee in
bie Stube hinausgetragen, obraol)! id) 3ur Sot ben S3eg
jelber hätte madjen fönnen. Dann raar er mit ber Gijenbaljn
für 3wei Dage ins Sernbiet 3U Serraanbten gefahren.

So raaren Stutter unb idj über bie fÇefttage allein.
„Stadjen rair bodj bem Dederli eine Ojterfreube", jagte ,id)
3U ihr.. „Sabe ihn 3uttt Stittagejjen ein. Du roeiht ia,
bah. ich ihn gern leiben mag." Sie 3ögerte. 3cfj fal), bah
ihr mein Sorfdjlag nidjt redj't 3ufagte, aber jdjliehlidj mod)te
fie bem franfen Suben bie Sitte nicht abfchlagen. So
rief jie bas Dederli in bie Stube hinein.

„3hr follt heute mit uns 311 Stittag effen, Deder. 3hr
feib ja joraiejo allein unb es ijt nidjt gut, an einem fjfejt»
tag aIl3ttoiel mit jid) felber bejdjäftigt 3U fein."

Das Dederli fperrte Stunb unb Ohren auf. Ülls er

begriffen hatte, legte er Sç>elm unb Spieh im Sebensimmer
ab, fam 3U mir hinüber unb gab mir bie £anb. „So,
jo, bijt bu aud) roieber beffer 3uroeg. Das freut midj,"
Gr jaf) übers Stanapee hinweg 311m fjrenjter hinaus. „Gelt,
bas ift eine jdjöne SSelt", jagte er. 3dj nidte. 3a, ba
brauhen raar eine ^errlidjfeit jonbergleidjen. Der Sajenplafj
über ber Strahe oor unferem ^aus, ber einen gewaltigen
Sudel rnad)t raie eine itahe, bie einen ôunb anfaudjt, unb
ber ben £>ügel empor läuft, bis borthin, too ber Sßalb oon
SdjruIIenhaujen beginnt, raar grün roie ber ßaubfrofdj im
äBajjerglas. Sein, er toar Diel grüner, er raar gan3 jaft»
grün. So grün modjte 3U Reiten bas Steer jein irgenbrao
roeit roeg oon ber Seimat. Der Gimmel aber raar 3raetfchgen»
blau unb jehr fern. 2Bo ber 2Balb unb ber öori3ont in
feiiger Sermählung jid) fanben, paffte roatteroeiher Dunjt
3terlid)en Ofrühlingsgeraölfs.

„Das ijt eine Sradjt", meinte nun aud) bie Stutter,
raahrenb jte ben lederen Sraten auf ben Dijd) jtellte unb
mit einer Sdjüjjel 3ubedte. 3d) brachte fein SSort ber Gr»
rotberung aus bem .£>als heraus. Der raar raie oerforft.
vlber raie itt ntattd) einer 3ugejtöpfelten §lajd)e luftroter
Jvebenjaft glüht, jo glühte in meinem 3nnern bie Sujt bes
5rul)ltngs. Die Stutter jehöpfte erjt bie Srotjuppe mit
ben golbigfetten Sttgen in bie Deller. Das Dederli jd)Iürfte
bte Suppe mit geräujdjoollem Schagen. Sm Schöpflöffel,
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Tätsch zusammen." Das Deckerli jammerte: „Ihr habt gut
sagen. Ihr Herren Feuerschauer, aber wer bezahlt mir den

neuen Ofen, hä? Soll ich diese Heidenkosten aus dem Ge-
hältchen, das mir die Gemeinde aussäckelt, bestreiten oder
mit dem Besenbinden errackern? Ihr alle wißt, daß ich

bei all meinem Schinden kein Geld für einen neuen Ofen
zurücklegen kann. Der tut's gewiß wieder ein Jährchen."

So und ähnlich hatte sich das Deckerli schon seit Jahren
geäußert. Man hatte darauf hin immer ein Auge zugedrückt.
Auch dieses Jahr schien der Vorsteher allen voran gewillt,
die Sache auf sich beruhen zu lassen und mit dem leidigen
Abschätzen noch zuzuwarten. „Feuersgefahr für die Nachbar-
Häuser ist ja so gut wie keine vorhanden. Da käme ja
eigentlich nur bas Schloß in Betracht, aber auch dieses
steht zu weit weg, als daß seinen soliden Mauern viel pas-
sieren könnte und überdies, finge das Deckerhäuschen Feuer,
würde es handkehrum bis auf den Grund eingeäschert sein.
Die paar Bretter, aus denen es zusammengenagelt wurde,
reichten ja kaum aus. um einen Backofen richtig einzuheizen.

Letzterer Satz war ein Hieb, der saß. Das Deckerlein
zuckte in seinein gedemütigten Stolz merklich zusammen, aber
es beherrschte sich wohlweislich und schwieg.

„Wir wollen wenigstens noch das Kamin weiter oben
im Hause nachsehen", sagte der Vorsteher so ganz beiläufig
und harmlos und fing an, die Treppe, die zum Estrich empor-
führte, zu besteigen.

„Bleiben Sie nur ruhig hier unten, Herr Vorsteher.
Erstens ist die Treppe so morsch und brüchig, daß sie jeden
Augenblick einfallen kann, besonders wenn man ihr Körper-
gewicht auf sie stellt und dann habe ich oben eine schreckliche

Unordnung. Ich muß mich fast schämen, dies zu bekennen.

Aber, wenn man halt keine Frau hat, so bettet man halt
nicht alle Tage und nimmt es mit dem Aufräumen und
Haushalten nicht so genau. Mit dem Kamin ist übrigens
alles in bester Ordnung."

Des Deckerlis belegte Schnapsstimme zitterte ordent-
lich, als er das sagte. Seine Sätze schlugen Purzelbaum.
Er hätte am liebsten den Vorsteher von der Treppe ge-
rissen, aber das ging wohl nicht an und jetzt war der Luchs
auch schon oben.

„Ei ja! Ei ja! Seid Ihr Holzhändler geworden. Dek-
ker?" frug es wie eine Stimme des jüngsten Gerichts über
die Köpfe der beiden andern Ansteigenden hinweg. Das
Deckerli hätte am liebsten Fliege gespielt und sich in einen

Spalt verkrochen. „Was, waaas meinen Sie, Herr Vor-
steher?" rief er mit sparriger Stimme. Es war schon mehr
ein Dohlengekrächz: „Ob ich Holzhändler geworden sei?
Sie meinen von wegen der paar lumpigen Buchenscheiter
auf dem Estrich? Sie spassen wohl? Die habe ich noch
als Eigenbedarf vom letzten Winter her. Ich glaube, daß
ich das Holz damals im Burkärtshölzli ersteigert habe."

Es kam eine gewisse Sicherheit in die Stimme des er-
tappten Deckerli. Er hätte jetzt irgend einen glaubwürdigen
Lug ersinnen können, um sich aus der Schlinge zu ziehen.
Aber es war durchaus nicht nötig. Es Hütte doch nichts
gefruchtet, denn als das Deckerli mit schlotterigen Beinen
selber oben angelangt war, lachte ihm der Vorsteher ver-
schmißt und schadenfroh ins Gesicht: „Gelt, du Gimpel,
dich haben wir gefangen. Wie eine Maus gingst du in
die Falle. Ha, vom Burkärtshölzli hast du die Scheiter.
Ha! Ha! Ha! Ha!" Der Vorsteher lachte überlaut, und
da es so ein glucksendes Lachen war, steckte es die andern
zwei Feuerschauer derart an. daß sie sich vor Lachen am
Kamin festhalten mußten, neben dem das gestohlene Gut
sorglich aufgestappelt war. Dem Deckerli aber fiel das

Herz vollends in die Hosen. Er hockte auf seinem schmutzigen

Bett, eine Jammergestalt sondergleichen, während ihm der

Quälgeist eines Vorstehers einige von ihm selbst rotmarkierte
Scheiter unter die Nase hielt.

„Diese Markierungen hättest du megsägen sollen, du

erbärmlicher Tropf: es hätte dir übrigens auch so nicht

viel geholfen. Ich dachte eineweg, daß das Holz nicht weit
weg zu finden sei. Weißt, wir kennen uns. Decker. Du hast
Dich an mir rächen wollen. Das ist ganz einfach. Nun
hast du den Bock zum Gärtner gemacht."

Am Nachmittag dieses verhängnisvollen Feuerschau-
tages hat man das Deckerli im schäbigen Sonntagsgwändli
mit dem Vorsteher zur Eisenbahnstation gehen sehen. Man
munkelte von Statthalter und Gefängnis. Wahr ist, daß
das Deckerli erst nach drei Wochen aus einem wahrscheinlich
sehr unfreiwilligen Urlaub wieder in Schrullenhausen eintraf.
Er tat, als beachte er keine Anzüglichkeiten und Anspiege-
lungen. Einer meinte boshaft, man brauche jetzt dann einen
neuen Nachtwächter, nur um den alten Wächter zu über-
wachen. Das Deckerli duckte sich wie unter einem Ruten-
hieb und blieb stumm. Man beließ ihn übrigens im Amt,
weil man ihm keine weiteren Schelmereien und Schildbürger-
streiche nachweisen konnte und weil er sonst nur armengenössig
geworden wäre.

Als das Deckerli am heiligen Ostertag nach diesem
leidigen Vorkommnis mit dem Helm und dem Spieß durchs
Dorf schritt, schien es mir, als beinle er lange nicht mehr
so gravitätisch und stolz davon wie früher. Ich hatte ihn
allerdings auch lange nicht mehr gesehen, denn ich war ge-
rade sechs Wochen an der Gliedersucht krank im Bett ge-
legen. „Der Junge wächst viel zu stark", meinte der Arzt.

An diesen: Ostertag nun, hatte ich zum ersten Mal das
Bett verlassen dürfen. Das Bett, in dem meine Augen nicht
imstande waren, die wachsende Pracht des Lenzes zu um-
fangen, denn das Bett stand vom Kammerfenster abgerückt,
wie so viele Dinge im Menschenleben dem Lichte abgekehrt
sind.

Der Vater hatte mich am Morgen aufs Kanapee in
die Stube hinausgetragen, obwohl ich zur Not den Weg
selber hätte machen können. Dann war er mit der Eisenbahn
für zwei Tage ins Bernbiet zu Verwandten gefahren.

So waren Mutter und ich über die Festtage allein.
„Machen wir doch dem Deckerli eine Osterfreude", sagte.ich
zu ihr., „Lade ihn zum Mittagessen ein. Du weißt ja,
daß ich ihn gern leiden mag." Sie zögerte. Ich sah, daß
ihr mein Vorschlag nicht recht zusagte, aber schließlich mochte
sie dem kranken Buben die Bitte nicht abschlagen. So
rief sie das Deckerli in die Stube hinein.

„Ihr sollt heute mit uns zu Mittag essen. Decker. Ihr
seid ja sowieso allein und es ist nicht gut, an einem Fest-
tag allzuviel mit sich selber beschäftigt zu sein."

Das Deckerli sperrte Mund und Ohren auf. Als er

begriffen hatte, legte er Helm und Spieß im Nebenzimmer
ab, kam zu mir hinüber und gab mir die Hand. „So,
so, bist du auch wieder besser zuweg. Das freut mich,"
Er sah übers Kanapee hinweg zum Fenster hinaus. „Gelt,
das ist eine schöne Welt", sagte er. Ich nickte. Ja, da
draußen war eine Herrlichkeit sondergleichen. Der Nasenplatz
über der Straße vor unserem Haus, der einen gewaltigen
Buckel macht wie eine Katze, die einen Hund anfaucht, und
der den Hügel empor läuft, bis dorthin, wo der Wald von
Schrullenhausen beginnt, war grün wie der Laubfrosch im
Wasserglas. Nein, er war viel grüner, er war ganz saft-
grün. So grün mochte zu Zeiten das Meer sein irgendwo
weit weg von der Heimat. Der Himmel aber war Zwetschgen-
blau und sehr fern. Wo der Wald und der Horizont in
seliger Vermählung sich fanden, paffte watteweißer Dunst
zierlichen Frühlingsgewölks.

„Das ist eine Pracht", meinte nun auch die Mutter,
wahrend sie den leckeren Braten auf den Tisch stellte und
mit einer Schüssel zudeckte. Ich brachte kein Wort der Er-
widening aus dem Hals heraus. Der war wie verkorkt.
Aber wie in manch einer zugestöpselten Flasche lustroter
Rebensaft glüht, so glühte in meinem Innern die Lust des
Frühlings. Die Mutter schöpfte erst die Brotsuppe mit
den goldigfetten Augen in die Teller. Das Deckerli schlürfte
die Suppe mit geräuschvollem Behagen. Am Schöpflöffel.
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her, wenn idj gefunb war, nie 311 groh fein tonnte, blieben
bie 3erbarften Sdieberdjen junger ©eterfilie unb Schnittlauch
tleben, als ibn bie ©lutter aufs Difd)brett legte, ©riin,
überall grün.

©Is wir nocf) beim Suppelöffeln waren, flopfte es an
ber Dür. lieber ben Stubenboben ftoffelte ber Sdjneiber»
meifterjodel 00m Unterborf mit einem Straufj Seibelbaft
in ben £jänben. „$ür ben ©heumatismusbuben", lachte ber
Södel. Die Stutter boite eine Safe aus beut Spittb, bie,
wer weif}, feit ihrem £od)3eitstag unangetaftet, es fei benn
beim Seinigen, neben anbem hübfchen Sachen unb Sädjeldjen
auf bem Sdjrantgeftell geftanben unb füllte fie halbwegs mit
©Baffer oom Stühenbabneit. Der gute Södel, ber fid) ficht»-

lid) fehr oerwunberte über bas beim Oftermaljl 3ugegenfein
bes Dederli, ftellte bie gan3e ©rad)t bes Seibelbaftes hin»
ein. ©Baljrlidj, ber Oftertag oergah ben tränten Sungen
nicht. Da brachte er mir fogar ffirühe aus bem ©Balb,
ber ba auf ber ifölje raüfdjte unb in bem bie Somtenfunten
auf ben Dannabeln tnifterten unb ihr griingolbfuntelnbes
Leben oerfprihten. Södel oerabfhiebete fid) balb. ©r war
ein wenig fhiihtern unb es war ihm nicht gegeben, eine
Stühe lange oerlegen in beit 5cinben 31t brehen.

Die Stutter fdjöpfte ben ©raten heraus. „Der Dottor
meint, bu follteft tein Srleifd) effen; aber id) glaube, bah
fo ein Rappen 3idleinfteifd) nichts fhaben tann. Sie langte
ben faftigften Stohen aus ber Sdjüffel heraus unb legte
ihn mit ber braunen, nach Lorbeerblättern unb Seifen buf»
tenben Sriibe auf meinen Deller. Das befdjeibene Det»
ferli aber nahm ein altes, mit oielen Clingen gefpidtes
Stilitärmeffer aus ber Dafhe unb manipulierte an bem
3idteinfopf herum. Der lag balb fo fauber abgenagt oor
ihm, als hätte man ihn aus einem ©meifenhaufen heraus»
gefifht.

„3d) werbe einmal auf meine 3iegenwiefe hinausgehen",
fagte bas Dederli, als es fidj fhmahenb unb banfenb oom
Difdj erhoben hatte. 3d) will fehen, was mein 5tirfd)baum
macht, ob ber Sluft orbentlid) angefeht hat. Sa, ber 33Iuft.
Such bas arme Dederli war ein großer fffreunb bes ©Iii»
hens. ©Bentt er über bie Selber fdjritt unb fein bliihetibes
Sträutlein im Stunbe hatte, muhte ihm etwas über bie
Leber gefrodjen fein. 3d) fannte bas unb fat) es ihm an
ben ©ugen an, bah er oon feinem Ofterfpa3iergang mit
etwas herrlich Slühenbcm 3urüdfeljren würbe.

So war es aud). ©r taut am Ofterabenb noch einmal
oorbei: „3d) habe meinen Stirfchbaum auf ber 3iegen=
wiefe blühen gefehen. ©in ©Bunber, fage ich, aud) wenn
wir Oftern wie heuer, reichlich fpät feiern. Dann hob er
mich oom Lanapee empor unb trug mid) in bie Slammer
hinüber. Das Dederli lädfeite. Sud) er hatte ben Stüh*
ling gefehen, aud) er hatte Oftem erlebt, ©in SRahliebdjen
blühte 3wifdfen feinen Lippen, ein ©lahliebhen oon ber
3iegenwiefe, auf ber fein Stirfchbaum bie Sliitenaugen auf»
gefd)lagen hatte

Das Dederli ift bann balb hernach geftorben. ©Bie er
geftorben ift? ©an3 wie es fid) erwarten lieh, ©r geriet
nad) unb nach wieber ins Schnäpfeln hinein, ©s war an
einem Spätwintertag, ungefähr ein Sahr nach ber ©uheit»
fcheiteraffäre. Da war er beim Laternenpuhen. ©lehr aber
nod) beim felbfeufriebenen Löten beim Sdjnapsftiefelchen.
Öart am ©anbe bes Dorfbadjs neben ber ©Birtfhaft 3um
„Sdfrullenberg" ftanb eine Lampe auf ihrem ©fahl. ©Bohl
fdfon feit unbenflichen 3eiten. Der ©fahl ntuh red)t morfd)
gewefen fein. Das Dederli lehnte nach ©inbrudj ber fttadft
fein Leiterd)en bagegen unb ba ihm noch wadliger als
bem ^ßfahl 3umute war — wie es tant, weif} man eigentlid)
nicht fo beftimmt — fo warf es ihn faint Leiter unb ©foften
in ben ©ah- ©tan fattb ihn einige Stunben fpäter mit bem
©cfidft nach' oorn im eifigen ©Baffer liegen. ©om ©lut,
bas laut jfreftftellungen bes Sr^tes aus ber redften Schläfe
gefidert fein muhte, war nur nod) eine gan3 feine Strufte
fid)tbar. Der ©ah hcitte es gleich einer gnäbigen Sama»

riterin abgewafhen. Die Laterne, bie er oor bem Stuq
nod) hatte an3ünben tonnen, foil mit 3ur Hälfte eingefdjla»
gelten Sheiben am ©adjranbc im ©eftrüpp hängen ge=
blieben fein. Da fie 3ufällig auf ben Stopf 3U ftehen tarn
unb ba es eine winbftille ©ad)t war, brannte ihre flamme
nod), als man bas Declerli fanb. Sie warf einen 3itternben,
gelben unb betreuenben Schein über ben ein leifes ©rablieb
gurgelnben Dorfbad) unb fein Opfer. Die flamme aber
war bas erbarmenbe Dotenlihtlein bes armen Dederli oon
SdjruIIenhaufen.

3toet ©ebicfyte oon Osftar $oflbrmtner.
3mteroerbett.

ititb nad) Sahren tarn ich heim einmal,
Stanb im fffrühlingsblüb'n mein S>eimattal,
Sebes Räuschen ftad iit ©Iumenluft,
©pheu fdjmiegte fid) ait ihre ©ruft,
©eben blätterten bie Kütten ein,
Sis 311111 Spiegel ihrer Sfenfterlein.

Sa, bas llnfraut felbft am ©dertoeg
Sradjtc einen fhiituden ©ruh 3uweg;
Lïber erft mein liebes ©erterhaus,
Sah in einem gan3eit ©lumenftrauh.
©firfichbliften unb ôolluttberfhnee,
Dauhten es in ihren Sdjintinerfee.

Huf bent Dürfritt bliljte toeiher Sanb
Unb bie Stlinte glänste in ber £anb,
Unb bie Stube erft! ©Bar Sfefttag heut'?
Lähelte im Sauemfonittagsfleib —
Unb bie ©lutter, bie im ©Bintel fantt,
S3att' ein weihes Sd)ür3d)en umgetan.

v ©ber ad), bas alles trog mid) nicht:
Diefe fRunen furchten ihr ©cfidjt;
©Is fie ihre weife £>anb mir gab,
3fiel bas ganse ©Iühen 001t mir ab —
Daufettb Dage tieffter ©Bintemaht
Satten biefen einen Dag gemäht.

"Hsebenken.
©ebenfe ihrer gern, bie bu einmal
©or Sahren einfam unb baheim gelaffen;
©ietleidjt ein ©liitterlein,
©ielleiht ein Lieb in enger ©loitbfheingaffen.
©ergih es nicht: Die ©Bett ift fait unb roh
Unb oiele finb es, bie nah Liebe fragen
Unb feine Liebe haben, bas ift fo
©3ie Saunt 3U fein unb niemals Sluft 311 tragen.

'©ebente ihrer, bie int Sd)wei3erlanb
Hilf einer loanb doII ©rbengrunb fid) plagen,
Denn fie gebenfen bein
©ei jebent guten ©Borte, bas fie fageit.
©ergih es nicht: Die ©Bett ift fait unb roh
Unb oiele finb es, bie um öeimat werben —-

Unb feine ijeimat haben, bas ift fo
©Bie auf ber Strahe eines Settlers Sterben.

9tus „2Boltenlraöer unb Sd)U)ei3erf)efiTHuef)". SSerlag non CSrnft Stuhlt,
SBiel unb 23ern.

— -2)ic Strafe in bet (^rgtefyiutg bes ^tnbes.
©Ile ©r3ief)ung muh non ber ©orausfehuitg ausgehen,

baf} bas 5tinb 3U irgenb etwas ©olltoinmenem im Leben
berufen ift, bah es ben „©reismenfdjett" in fid) trägt, wie
Seatt ©aul fagt. Diefeit ©reismenfhett 311 entwicteln, ift
ber Sinn ber ©qiebung. Sie muh fo weit toinmen, bah bas
Linb felbft an biefer ©usgeftaltung mithilft, bah es beut

3iele aus eigener 3raft suftrebt, bas ihm oon ber ©tatur
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der, wenn ich gesund war. nie zu groß sein konnte, blieben
die zerhackten Fliederchen junger Petersilie und Schnittlauch
kleben, als ihn die Mutter aufs Tischbrett legte. Grün,
überall grün.

Als wir noch beim Suppelöffeln waren, klopfte es an
der Tür. Ueber den Stubenboden stoffà der Schneider-
meisterjockel vom Unterdorf mit einem Strauß Seidelbast
in den Händen. „Für den Nheumatismusbuben". lachte der
Jockei. Die Mutter holte eine Vase aus dem Spind, die,
wer weiß, seit ihrem Hochzeitstag unangetastet, es sei denn
beim Neinigen, neben andern hübschen Sachen und Sächelchen
auf dem Schrankgestell gestanden und füllte sie halbwegs mit
Wasser vom Küchenhahnen. Der gute Jockei, der sich ficht-
lich sehr verwunderte über das beim Ostermahl Zugegensein
des Deckerli, stellte die ganze Pracht des Seidelbastes hin-
ein. Wahrlich, der Ostertag vergaß den kranken Jungen
nicht. Da brachte er mir sogar Grüße aus dem Wald,
der da auf der Höhe rauschte und in dem die Sonnenfunken
auf den Tannadeln knisterten und ihr grüngoldfunkelndes
Leben verspritzten. Jockel verabschiedete sich bald. Er war
ein wenig schüchtern und es war ihm nicht gegeben, eine
Mütze lange verlegen in den Händen zu drehen.

Die Mutter schöpfte den Braten heraus. „Der Doktor
meint, du solltest kein Fleisch essen; aber ich glaube, daß
so ein Happen Zickleinfleisch nichts schaden kann. Sie langte
den saftigsten Stotzen aus der Schüssel heraus und legte
ihn mit der braunen, nach Lorbeerblättern und Nelken duf-
tenden Brühe auf meinen Teller. Das bescheidene Dek-
kerli aber nahm ein altes, mit vielen Klingen gespicktes
Militärmesser aus der Tasche und manipulierte an dem
Zickleinkopf herum. Der lag bald so sauber abgenagt vor
ihm, als hätte man ihn aus einem Ameisenhaufen heraus-
gefischt.

„Ich werde einmal auf meine Ziegenwiese hinausgehen",
sagte das Deckerli. als es sich schmatzend und dankend vom
Tisch erhoben hatte. Ich will sehen, was mein Kirschbaum
macht, ob der Blust ordentlich angesetzt hat. Ja. der Blust.
Auch das arme Deckerli war ein großer Freund des Blü-
hens. Wenn er über die Felder schritt und kein blühendes
Kräutlein im Munde hatte, mußte ihm etwas über die
Leber gekrochen sein. Ich kannte das und sah es ihm an
den Augen an, daß er von seinem Osterspaziergang mit
etwas herrlich Blühendem zurückkehren würde.

So war es auch. Er kam am Osterabend noch einmal
vorbei: „Ich habe meinen Kirschbaum auf der Ziegen-
wiese blühen gesehen. Ein Wunder, sage ich, auch wenn
wir Ostern wie Heuer, reichlich spät feiern. Dann hob er
mich vom Kanapee empor und trug mich in die Kammer
hinüber. Das Deckerli lächelte. Auch er Hatte den Früh-
ling gesehen, auch er hatte Ostern erlebt. Ein Maßliebchen
blühte zwischen seinen Lippen, ein Maßliebchen von der
Ziegenwiese, auf der sein Kirschbaum die Blütenaugen auf-
geschlagen hatte

Das Deckerli ist dann bald hernach gestorben. Wie er
gestorben ist? Ganz wie es sich erwarten ließ. Er geriet
nach und nach wieder ins Schnäpseln hinein. Es war an
einem Spätwintertag, ungefähr ein Jahr nach der Buchen-
scheiteraffäre. Da war er beim Laternenputzen. Mehr aber
noch beim selbstzufriedenen Löten beim Schnapsstiefelchen.
Hart am Rande des Dorfbachs neben der Wirtschaft zum
„Schrullenberg" stand eine Lampe auf ihrem Pfahl. Wohl
schon seit undenklichen Zeiten. Der Pfähl muß recht morsch
gewesen sein. Das Deckerli lehnte nach Einbruch der Nacht
sein Leiterchen dagegen und da ihm noch wackliger als
dem Pfahl zumute war — wie es kam, weiß man eigentlich
nicht so bestimmt — so warf es ihn samt Leiter und Pfosten
in den Bach. Man fand ihn einige Stunden später mit dem
Gesicht nach vorn im eisigen Wasser liegen. Vom Blut,
das laut Feststellungen des Arztes aus der rechten Schläfe
gesickert sein mußte, war nur noch eine ganz feine Kruste
sichtbar. Der Bach hatte es gleich einer gnädigen Sama-

riterin abgewaschen. Die Laterne, die er vor dem Sturz
noch hatte anzünden können, soll mit zur Hälfte eingeschla-
genen Scheiben am Bachrande im Gestrüpp hängen ge-
blieben sein. Da sie zufällig auf den Kopf zu stehen kam
und da es eine windstille Nacht war, brannte ihre Flamme
noch, als man das Deckerli fand. Sie warf einen zitternden,
gelben und betreuenden Schein über den ein leises Grablied
gurgelnden Dorfbach und sein Opfer. Die Flamme aber
war das erbarmende Totenlichtlei» des armen Deckerli von
Schrullenhausen.
»»« «»» »»>

Zwei Gedichte von Oskar Kollbrunner.
Innewerden.

Und nach Jahren kam ich heiin einmal,
Stand im Frühlingsblüh'n mein Heimattal,
Jedes Häuschen stack in Blumenlust,
Epheu schmiegte sich an ihre Brust,
Neben blätterten die Hütten ein,
Bis zum Spiegel ihrer Fensterlein.

Ja, das Unkraut selbst am Ackermeg
Brachte einen schmucken Gruß zuweg;
Aber erst mein liebes Vaterhaus,
Saß in einem ganzen Blumenstrauß.
Pfirsichblüten und Hollunderschnee,
Tauchten es in ihren Schimmersee.

Auf dem Türtritt blitzte weißer Sand
Und die Klinke glänzte in der Hand,
Und die Stube erst! War Festtag heut'?
Lächelte im Bauernsonntagskleid —
Und die Mutter, die im Winkel sann.
Hatt' ein weißes Schürzchen umgetan.

Aber ach, das alles trog mich nicht:
Tiefe Nunen furchten ihr Gesicht;
Als sie ihre welke Hand mir gab,
Fiel das ganze Blühen von mir ab —
Tausend Tage tiefster Winternacht
Hatten diesen einen Tag gemacht.

^Gedenken.
Gedenke ihrer gern, die du einmal
Vor Jahren einsam und daheim gelassen;

Vielleicht ein Mütterlein,
Vielleicht ein Lieb in enger Mondscheingassen.
Vergiß es nicht: Die Welt ist kalt und roh
Und viele sind es, die nach Liebe fragen
Und keine Liebe haben, das ist so

Wie Baum zu sein und niemals Blust zu tragen.

Gedenke ihrer, die im Schweizerland
Auf einer Hand voll Erdengrund sich plagen.
Denn sie gedenken dein
Bei jedem guten Worte, das sie sagen.
Vergiß es nicht: Die Welt ist kalt und roh
Und viele sind es. die um Heimat werben - -

Und keine Heimat haben, das ist so

Wie auf der Straße eines Bettlers Sterben.
Aus „Wolkenkratzer und Schweizerheimweh". Verlag von Ernst Kühn,

Viel und Bern.
'»»»- M.»

Die Strafe in der Erziehung des Kindes.
Alle Erziehung muß von der Voraussetzung ausgehen,

daß das Kind zu irgend etwas Vollkommenem im Leben
berufen ist, daß es den „Preismenschen" in sich trägt, wie
Jean Paul sagt. Diesen Preismenschen zu entwickeln, ist
der Sinn der Erziehung. Sie muß so weit kommen, daß das
Kind selbst an dieser Ausgestaltung mithilft, daß es dem
Ziele aus eigener Kraft zustrebt, das ihm von der Natur
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